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sozusagen seine eigene
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durch all jene Gerecht« ^ s
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Orient noch schwierig ao

es ohnehin ist, wenig "^gger aj#'
hin für die Gefahren - -„d® ' #
renen Berge, lebte nbai^'s#;
wo er Guttapercha jaS d
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denn er wies ein ^llsclw«
rück, das ihm seine ^ A#,
Eine Reise, die rnich- .^te,
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ren in sein Gebiet gin®'
mir alles: er lebte m .„y
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Welt, an die die Ej^g ^ghf^
ben, hatten sie si jgg^
Nacht in seinen offen ymNacht in seinen —„,„gn
ten lassen, um ® jch
fressen? Die Frau ^jn
kennengelernt - » ihre - «jj
ausdrucksvolle Aug l:
ihr Gang, wie sie .^hdr^«
herschritt, waren ßattih',yt A
der Majestät einer G ^ /
ganze Bewusstsein ^iie ye

Kaum je liess A"£ir ^
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Es geht Ihnen doch auch so:
Bei schönem Wetter ist man
gut au/geiegt. Und wenn man
dabei noch frei hat, wenn man
seinen Spaziergang, seinen
Aus/lug, seine Ferien in der
Sonnenzeit macht, dann ist das
Glück doppelt und dreimal so
gross. Denn dann entdeckt
man, dass trotz Griesgram
und Einerlei des Alltags die
Welt doch so wunderschön und
reich ist und sich von dem
trüben Geschehen der Zeit
keinen Deut beeinflussen lüsst.
Nun, die Natur muss den
Kopf hochhalten, sonst würden
wir uergessen, zum Himmel
aufzusehen,, wenn das Leben
uns mit Schwerem aufwartet.

Der Sommer verjüngt. Seht
doch einmal hin, wenn sich
die Leute im Bade tummeln.
Man kann gross und klein
kaum mehr unterscheiden. Sie
werden alle wie die Kinder.
Und das gleiche geschieht,
wenn sich ein paar Leutchen
zum Wandern aufmachen. Auf
goldiger Höhe, in frischer
Bergluft lösen sich alle Zun-
gen, die steifsten und unge-
mütlichsten Leute werden
freundlich und froh und be-
ginnen zu plaudern, wenn
nicht gar zu singen und erst,
wenn sie sich wieder, eine
Weile im Tal unter Ihresglei-
chen bewegen, verwandeln sie

sich oft wieder ins Blümchen
« Rühr-mich-nicht-an».

Braun werden ist nicht nur
Modesache, ein in der Sonne
gebrannter Körper, der durch
Wasser, Sonnenschein und
frische Luft «gegerbt» worden
ist, hat Gelegenheit geboten,
durch Tiefenstrahlung den
Blutkreislauf und, die Organe
zu beleben. Wir legen uns an
die Sonne und werden froh
und müde und faul. Und wir
dürfen es sein, weil in dieser
Zeit etwas in uns schafft, und
zwar die Gesundheit. Sie holt
auf, und wir brauchen nichts
dabei zu tun, als ihr genügend
Zeit dazu zu lassen. Schon
stellt sich der gesunde Schlaf,
der gute Appetit, die frische
Rötung, die braune Farbe ein,
und wir helfen noch ein biss-
chen dazu, indem wir Sonnenöl
und Cremen aufschmieren,
und viele kurze Sonnen- und
Wasserbäder nehmen. Denn die
Sonne ist stark und eine lang-
anhaltende, zu starke Be-
Strahlung erregt zu sehr auf
einmal und kann uns schaden.
Man kann auch daheim im
Garten sonnenbaden. Dabei
schadet es bestimmt nicht,
wenn wir uns, leicht bekleidet,
mit Sonnenbrillen und Kopf-
tuch behaftet, im Garten be-
tätigen: Unkraut zupfen, gies-
sen, jäten usw. Vielleicht er-'
gibt es sich, dass wir, im
leichten, bunten Sommerkleid-
chen einen Spaziergang über
die Wiesen machen und
Bauern beim Früchteauflesen
antreffen. Die Arbeitskräfte,
die ihnen zur Verfügung ste-
hen, sind heute, trotz Land-
dienstpflicht, sehr gering, und
die Bäuerin hat stets ein
Uebermass an Arbeit. Sonnen-
fcult und Bauernhilfe passen
aber sehr gut zusammen. Und
unsere Bäuerin sagt sicher
nicht nein, wenn wir uns be-
reit erklären, ihr ein wenig
zu helfen, «weil es ja in Einem
geht», weil man sich dabei
«sönneln» und doch auch hei-
fen kann.

Freilich, manchmal haben
wir es nötig, an die Sonne zu
gehen und einmal ganz mit

uns allein zu sein. Wir setzen
uns uîtter einen Baum oder
auf ein Bänklein im Schatten
rtnd lassen in der Erinnerung
einmai aües vorübergehen,
was uns beschäftigt und be-
sorgt hat. Auf einmal sieht
hier, im hellen Sonnenschein,
die ganze Sache nicht mehr
so schwer aus. Man kann auch
in Ruhe überlegen und wird
finden, dass es keinen Sinn
hat, den Kopf hängen zu las-
sen. Der Falter, der an uns
vorbeifliegt, die Grille, die
sorglos im Grase singt, der
Vogel, der sich sein Würmchen
holt, der Wind, der die Wolken
vorbeijagt, sie alle sagen es
uns: «Auch du gehörst in diese
Welt, in die Natur, zu Gottes
Schönheit dieses Erdengartens.

Auch für dich ist gesorgt, auch
dein ist diese Welt. Und es

wird uns leichter und froh
ums Herz, u?id das Gemüt be-
kommt wieder einmal Nah-
rung. Und langt es immer noch'
nicht, können wir immer noch
nicht froh werden, so singen
wir doch ein Liedchen vor uns
hin, eines aus der schönen
Jugendzeit, eines, das vielleicht
die Mutter mit uns sang und
schaffen wir so wieder ein
bisschen Heimatluft. Nach die-
ser gelüstet es doch jeden Men-
sehen, und er trachtet unbe-
wusst, es wieder einmal so
zu haben und zu halten, wie
es daheim war. Geht hinaus in
den Sommertag und versucht
es auf diese Weise: Es geht be-
stimmt, und was Ihr heim-
bringt, ist ein frohes Herz
und leichtere Gedanken. I.
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Lz gebt Ibnen dock aucb so:
Lei sckönsm lVettsr ist man
?nt aufgelegt. lind wenn man
dabei nock frei bat, wenn man
seinen Spaeiergang, seinen
Ausflug, seine vsrisn in der
Lonnsn^eit macbt, dann ist das
Oläclc doppelt und dreimal so
gross. Oenn dann entdeckt
man, das« trot? Oriesgram
und Einerlei des Alltags die
IVelt dock so wnndersckön und
reicb ist und sick von dem
trüben Oesckeksn der Veit
keinen Oeut beeinflussen lässt.
lVun, die lVatur muss den
Kopf kockkalten, sonst würden
wir vergessen, ?um Himmel
aufeuseken,. wenn das Osben
uns mit Sckwerem aufwartet.

Oer Sommer verjüngt. Sekt
dock einmal kin, wenn sick
die beute im Lade tummeln.
Man kann gross und klein
kaum mekr unterscheiden. Sie
werden alle wie die Kinder.
Und das gleicks gesckiekt,
wenn sick sin paar beutcken
?um Wandern aufmachen. >luf
goldiger Köke, in frischer
Sergluft lösen sick alle vun-
gen, die steifsten und unge-
mütlicksten beute werden
freundlich und frok und be-
ginnen zu plaudern, wenn
nickt gar zu singen und erst,
wenn sie sick wieder eine
Weile im bal unter Ikresglei-
cken bewegen, verwandeln sie

sick oft wieder ins Slümcksn
« SÄKr-mick-nickt-an».

öraun werden ist nickt nur
Alodesacks, ein in der Sonne
gebrannter Körper, der durch
Wasser, Sonnenschein und
frische buft «gegerbt» worden
ist, kat Oelsgenksit geboten,
durch bisfenstrakiung den
Slutkreislauf und, die Organs
zu beleben. Wir legen uns an
die Sonne und werden frok
und müde und faul. Und wir
dürfen es sein, weil in dieser
Veit etwas in uns sckafft, und
zwar die Oesundkeit. Sie kolt
auf, und wir brauchen nichts
dabei zu tun, als ikr genügend
Veit dazu zu lassen. Sckon
stellt sick der gesunde Scklaf,
der gute Appetit, die friscks
klötung, die braune barbe sin,
und wir kslfen nock ein biss-
cken dazu, indem wir Sonnenöl
und Orsmen aufschmieren,
und viele kurze Sonnen- und
Wasserdäder nekmen. Oenn die
Sonne ist stark und sine lang-
ankaltende, zu starke Ve-
straklung erregt zu sekr auf
einmal und kann uns schaden.
Man kann auck dakeim im
Oarten sonnenbaden. Dabei
schadet es bestimmt nickt,
wenn wir uns, leicht bekleidet,
mit Sonnenbrillen und Kopf-
tuck bekaftet, im Oarten bs-
tätigen: Unkraut zupfen, gies-
sen, jäten usw. Vielleicht er-'
gibt es sick, dass wir, im
leichten, bunten Sommerkleid-
cken einen Spaziergang über
die Wiesen macken und
Sauern beim brückteauflesen
antreffen. Ois Arbeitskräfte,
die iknsn zur Verfügung ste-
ken, sind ksuts, trotz band-
disnstpflickt, sekr gering, und
die Säuerin kat stets sin
Oebermass an Arbeit. Sonnen-
Kult und Sauernkilfe passen
aber sekr gut zusammen. lind
unsers IZäuerin sagt sicker
nickt nein, wenn wir uns de-
reit erklären, ikr sin wenig
zu kslfen, «weil es ja in vinem
gskt», weil man sick dabei
«sönneln» und dock auck kel-
fen kann.

breilick, manckmal kaben
wir es nötig, an die Sonne zu
geksn und einmal ganz mit

uns aliein ZU sein. Wir setzen
uns unter einen Saum oder
auf ein vänkisin im Sckatten
und lassen in der Erinnerung
einTna! alles vvT'abesäen,
was uns beschäftigt und bs-
sorgt kat. ^uf einmal siskt
kier, im kellen Sonnenschein,
die ganze Sacke nickt mekr
so schwer aus. Man kann auck
in àke überiege?i und wird
finden, dass es keinen Sinn
kat, den Kopf kängen zu las-
son. Oer baltsr, der an uns
vorbeifliegt, die Oriile, die
sorglos im Orase singt, der
Vogel, der sick sein Würmchen
kolt, der Wind, der die Wolken
vorbeijagt, sie alle sagen es
uns: <<àck du gekärst in diese
Welt, in die lVatur, zu Oottss
Sckönksit dieses Srclsngartsns.

^luck für dick ist gesorgt, auck
dein ist diese Welt. lind es

wird uns leichter und frok
ums Herz, und das Oemüt be-
kommt wieder einmal àk-
rung, lind langt es immer nock'
nickt, können wir immer nock
nickt frok werden, so singen
wir dock sin Oiedcken vor uns
kin, eines aus der sckänen
iugsndzeit, eines, das vielleicht
dis Mutter mit uns sang und
sckaffsn wir so wieder ein
disscken Keimatluft. IVack die-
ssr gelüstet es dock jeden Men-
scken, und er trachtet unds-
wusst, es wieder einmal so
zu kaben und zu kalten, wie
es dakeim war. Oekt kinaus in
den Lommertag und versucht
es auf diese Weise: Ls gekt bs-
stimmt, und was ikr keim-
bringt, ist ein frokes Herz
und leichtere Oedanksn. i.
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